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n der folgenden Studie soll der Ver¬

stellung zu brlngen . Mithin wird die
zeitliche Grenze beim Zusammenstürze
des alten Staatswesens angesetzt; aber
ebensowohl mußte auch inhaltlich eine

ner , die sich nur mit der Sammlung

ten, ohne dasselbe zu verarbeiten , oder
die durch Anlage von genealogischen
Verzeichnissen, Regiments - und Aem-
terbüchern einen dein rein (beschicht-

geschlossen sind ferner die Geschicht-

renden Gebiete von lvaadt und Aar-

gau . Somit wird nur von l- istorikern im engern Sinne die Rede sein, welche in selb¬
ständiger lveise ein Stück bernischer oder eidgenössischer Geschichte aus eigenem Antriebe
oder infolge amtlichen Auftrages behandelten , lruebei wird die erfreuliche Thatsache sich
ergeben, daß Bern eine stattliche Reihe von Chronisten ausweist , deren Bedeutung die
Grenzen ihres lvohnortes , ja sogar diejenigen der Eidgenossenschaft weit überschreitet.

Im Interesse der Vollständigkeit der Arbeit lag es, vieles in Sachkrcisen schon längst
Bekannte wieder aufzunehmen . Namentlich soll hier dankbar der mühevollen und gewissen¬
haften Untersuchungen von Professor Gottlieb Studer gedacht werden , durch die er allen



nachfolgenden Sorschern die lvege geebnet hat . Nicht weniger machten sich die Zerren Für¬
sprech und Archivar ltz. Türler in Bern , Staatsarchivar Dr . Th. v. Liebenau in Luzern und
Staatsarchivar Dr . lö. l- erzog in Aarau um die vorliegende Studie verdient.

Die Bürger Berns feiern den siebenhundertsten Geburtstag ihrer Stadt ; mögen sie sich
Hiebei der alten Geschichtschreiber wieder erinnern , ohne deren Sleisz die .Nenntnih der Ver¬
gangenheit uns zinn Theil verschlossen untre , und möge auch in dem neuen Bern die
Hoffnung Anshelms sich erfüllen , „dasz die llronill - und geschichtenschriber ie welt bi den
erhaften und lobwirdigen höh ruid ivol vereret sind worden " !



Z

XIV . Jahrhundert.

ie älteste historische Auszeichnung in der Stadt Bern trägt
den Titel : Lronicu äe Berno . Sie ist uns iin Original allf
den hintersten Blättern des im Jahre 152Z angelegten Iahr-
zeitbllches des St . vinzcnzenmünsters erhalten h inid enthält
ungefähr dreißig Auszeichnungen über die Jahre 1191—1540.

Zudem befinden sich in dem Buche zerstreut als Aand-

^ s? bemerlmngen oder T̂ xteins»Haltungen etwa zwanzig Notizen
historischer Art , die in einzelnen Sällen Neues bieten, in
andern sich aber nur als abgekürzter Allszug aus der

Lronicu erweisen H und bis Zlml Jahre 1405 fortgesetzt sind. Das Iahrzeitenbuch
selbst qualisizirt sich als Neualllage eines schon früher bestehenden Luches ähn¬
licher Art , da nachweisbar viele Eingetragene vor dem Jahre 1525 gestorben sind.

INithin ist es sehr wahrscheinlich , daß die ältesten historischen Notizen ebenfalls aus dem
alten Buche in das neue hinübergetragen worden sind, so daß wir dieselben als Nopie,
nicht als Original zu betrachten haben . Es betrifft dies die Eintragungen der erstell Nand,
die bis zum Jahre 1508 reichen. Die jetzt nun folgenden annalistischen Auszeichnungen sind
offenbar zeitgenössisch. Ein zweiter Schreiber setzte mit llachholung zweier Angaben die An¬
nalen fort bis IZZl , ein dritter beschrieb die Ereignisse des Jahres 1ZZ4, ein vierter endlich
behandelte die Jahre 1559 und 1540.

Außer dem Original besitzen wir noch eine .Kopie der Lroriieu Oe öerno als Anhang
zu dein Lonllictus upuä llunpov I . Da dieselbe aber dein Ende des XIV . oder dein An¬
sang des XV . Jahrhunderts angehört , hat sie für uns nur untergeordnete Bedeutung;
zudem ist sie flüchtig und nachlässig geschrieben, und bricht bei der Erwähnung der Laupen-
schlacht, ohne sie zu beschreiben, ab mit dein direkten löinweis auf den unmittelbar vorher

1) Ls eristiren folgende Ausgaben : Schweizerischer Geschichtsforscher, II , 22—Z1; Pertz, Oerm ., XVII , xag . 271 bis
274, unter dem Titel ».Vunales Deruenses ^ ; Böhmcr , Fontes reium Oerm ., IV, xrix. 1—6; Studer , Die Bernerchronik des IZonrad
Hustinger , Beilage I . 29Z—Z01. Das Original ist auf der Stadtbibliothek Bern : Vscr . Ilist . Ilelv ., I , Z7, 202 bis Mitte
2tX̂. Das Iahrzeitbuch veröffentlichte Gatschet im Archiv des histor . Vereins des ILts . Bern , VI, ZV9—Z19. — 2) Studer , Zlrchiv
des histor. Vereins des Ms . Bern , V, Z4Z. — Z) Stadtbibliothek Lern , Llsor ., 4Z2, Blatt 91d Mitte bis 9Za Mitte.



stehenden LontiicMs : cle eo tarnen plenius et rnaZis clare kabelur in presenli sexterno
ut pulet intnenti cilrust.

Die Lronicu behandelt also einen Zeitrannr von rrmd IZV wahren (1191—IZ4V), nnd
aus dieser langen und wechselvollen Zeit hielten die geistlichen Verfasser nur wenige Er¬
eignisse aus dem kirchlichen und politischen Leben der Stadt sür bemerkenswert !). Aber
auch diese notirten sie in geradezu peinlicher Stürze, und nur an-wenigen stellen sangen sie
an zu erzählen . Es betrifft dies die Notizen über die Belagerung der Stadt durch Bönig Ru¬
dolf (1288), über den Bainpf bei Gberwangen (1298) rnid vor Allem aus über die Schlacht
bei Laupen (1ZZ9). Die Mittheilungen über die letztere sind in hohem (Krade bemerkens-
werth und bilden eine willkommene Bestätigung und Ergänzung zu der Schilderung der
Schlacht durch einen andern Zeitgenossen. Der Ehronist hat gute Nachrichten über die Zu¬
sammensetzung des feindlichen keeres , er kennt die lselser Berns , er weist genau den Schlacht-
tag , ja sogar die Stunde des Schlachtbeginns anzugeben, er allein überliefert eine präzise
Angabe über den Ort , wo die Entscheidung stattgefunden hat . Allerdings hat er in den
Zahlen sowohl der kämpsenden , als der gefallenen Seinde zu hoch gegriffen und ver¬
schweigt uns den Rainen des berauschen Anführers . Trotzdem sind wir dem geistlichen
Verfasser zu Dank verpflichtet , der durch diese wie noch einige andere Mittheilungen (z. B.
über den Aufenthalt der Bönige Adolf und Heinrich VII . in Bern ) seiner Ehronik eine
über die Lokalgeschichte hinausreichcnde Bedeutung verlieh.

Als den Schreiber der Ehronik nennt man gewöhnlich den Deutschordensbruder Ulrich
phunt,  gestützt auf die Eintragung im Iahrzeitenbuch , pu ^ . 14 VBnno clomini LIdLXXV
Unter Bolricus dietus pkurü tunc custos Ncelesie dernensis procuruvil cormcribi
knnc librurn . Damit ist aber nur gesagt, dast Ulrich phunt die Eintragung der Fahr¬
zeiten besorgen liest, aber nicht, dast er sie selbst eingetragen habe, noch viel weniger , dast
er der Verfasser der hinten angelegten Lronicu de Lerno sei. Ein lIlrieus dielns Dünnt
erscheint bereits im Jahre 1271 als Zeuge iu einer in Münchenbuchsee ausgestellten Ur¬
kunde st. Er wird wohl mit dein spätern Deutschordensbruder nicht identisch sein. Dieser
erscheint zum ersten Male in einer Urkunde vom UZ. März IZIZst , dann noch vier Mal
in Urkunden der Zwanzigerjahre st. Am 2l . Sebruar 1ZZ1 empfiehlt ihn der Eomthur von
Böniz dein Bischof voll Lausanne zur Wahl als pfarrherr nach Mühleberg st. Noch einmal
tritt er in einer Urkunde von: 21. Juli 1ZZ4st auf , dann verschwindet er aus der Geschichte,
wenn nun Ulrich phunt irgend einen Antheil an der Abfassung der Lronieu de Nerno
haben soll, so kann man denselben nnr bis znm Jahre 1ZZ4 annehmen . Entweder kopirte
er aus dem alten Iahrzeitbuch die Eintragungen bis zum Jahre 1Z08, oder aber ist er
der Verfasser der Notizen der zweiten ltzand, die voll 1Z09 (mit zwei Nachträgen zu 129Z
und 1Z07) bis zum März 1ZZ1 reichen, oder endlich der Eintragungen des Jahres 1ZZ4.
Letztere Annahme hat mehr Wahrscheinlichkeit sür sich. da das Aufhören der dritten Nand

1) Studer , Archiv des histor . Vereins des Iits . Lern , IV, 4. Heft, xax . 102, und des Gleichen Juskingcr -Ausgabe,
— 2) Fontes lerum Leimensium , III » 6. — Z) k'onte !;, IV. — 4) Iionte5 , V : 29. Juli 1321; 9. Januar 1322; 26. November 1324;
3. INärz 1329, hier heißt er „her Ulrich von Ichunt ". Gelegentlich tragt er auch den Namen Vlricus lUdra . — 4) Ponies , V, xax . 794.
911, 939. — 6) Sammlung heimischer Biographien , I, 241.



init dein Verschwinden Ulrich Phunts znsannnentrifft. Jedenfalls ist es unrichtig, die Ab¬
fassung der ganzen  Lronian äs Ilsrno diesem Dentschordensbruder zuzuschreiben.

Line ungleich bedeutendere historiogruphische Leistung, die für ihre Zeit und in ihrer
Art geradezu ein kleines Uleisterstück genannt werden muß, beschäftigt sich ausschließlich
mit der Geschichte des Laupeukrieges. Sie befindet sich in einen: durchwegs von der glei¬
chen kräftigen Hau- geschriebenen lllannfkriptenbande der Beruer Stadtbibliothek, der die
Nummer 452 trägt st. Dieser Sammelband enthält:

1) Blatt 6u—7Zu : Geschichte der Päpste bis auf Johannes XXI . (1277), von INartinus
polonus.

2) Blatt 7Zu—80b : Sortsetzung der Papstgeschichte bis zu Houorius IV. (1287), von
einen: Ungenannten.

Z) Blatt 80b - 82u : Sortsehnng der Papstgeschichte bis zu Johannes XXII ., von einen:
Oielericus , snnonisus ecslesie Leronsnsis.

4) Blatt 8Zu—91b : Die Erzählung vom Lanpenkrieg (Loutlictus ) st.
5) Blatt 91k—9Zu : Die Lrouicu äs Nerno.
6) Blatt 94u- 95u : INeinorial eines Dom. rev . äs Lolumpuu snnsle ^lurie in via

lutn ä^ucouus curäiuulis , der die beiden folgenden Traktate dem Nachfolger Niko¬
laus III. stl 1208) übersendet:

7) Blatt 9Zu—97b : Dructutus maZistri foräuui äs preroAutivu romuni imperii.
8) Blatt 97b—108u : Des Gleichen Dructutus äs trunslurione imperii uä Oermunos.
9) Nach einigen leeren Blättern folgt (Blatt 114u—161u) die Geschichte der .Üaiser von

INartinus polonus bis 1270, sammt einer Sortsetzung eines Anonpmus bis 1Z1Z.
10) Blatt 162u—169b: Einige IVundergeschichten.
11) Blatt 170u—172b : verschiedene kirchengeschichtliche Notizen, wie Auszüge aus INar¬

tinus polonus , verzeichniß der 72 Sprachen, summus iuäulpentiurum , äs monstris.
Der ganze Land ist von der gleichen Hau- geschrieben, ohne Schwierigkeit lassen sich

aber zwei Sehreibperioden unterscheiden. Die ersten 9Z Blätter sind leicht und zügig geschrie¬
ben, in: Lontlicrus und der (Ironien äs Nerno erreicht die Zügigkeit den Höhepunkt
und geht geradezu in Flüchtigkeit über. Viel sorgfältiger, ruhiger, steifer ist die Handschrift
in der zweiten Hälfte des Bandes, so daß nur vermuthen, sie sei in frühern Jahren
geschrieben worden. Unseres Erachten- gehört die Schrift entschieden in das Ende des
XIV . Jahrhunderts , wenn nicht in den Anfang des XV . Jahrhunderts st. Da ohne allen

1) Ausgaben : Schweizerischer Geschichtsforscher, II , paZ. Z7—54; Löhmcr , Fontes rerum Oerm ., IV, 6—16; Studcr , Die
Lcrncrchronik des -konrad Justingcr , Leilage II , A)2—Z1Z. — 2) Sie trägt keinen Titel . Hingegen wird sie vorne inr Inhalts¬
verzeichnis; angeführt als : Lonllictus apuä Coupon inter Lernen8es et intsr ^ ribur ^enses . — Z) Studer , Chronik von Justinger,
xa§ . XIX , verlegt sie allgemein in das XIV . Jahrhundert ; Böhmer , Ponies , IV, IX , in das XV. Jahrhundert . Line eigenartige
Stellung nimmt in dieser Srage von Stürler in der posthumen Schrift : Der Lanpenkrieg , 15S0, ein . Ueber dieselbe sei ein für alle¬
mal so viel bemerkt , das; nur die ersten 18 Seiten derselben dem Jahre 1872 angehören , alles Uebrige bis zum Schlusz stammt ari¬
den Jahren zwischen 1846 und 18SZ. Stürler 's Untersuchung geht von dem vorurtheil aus , das; nur die Nachrichten des LonLictus
auf Glaubwürdigkeit Anspruch erheben dürfen und dafz alle Zusätze Justingers willkürliche Entstellungen enthalten (vgl . C. Llösch,
Rudolf von Lrlach bei Laupen , eine Antwort , 18M, S f.). Deßwegen war es für ihn von Wichtigkeit , dem uns vorliegenden
einzigen Exemplar des OonüiLtus ein möglichst hohes Alter zuzuschreiben — „er stamme vermuthlich gar aus der ersten Hälfte des
XIV. Jahrhunderts " (x»-iF . 16 seiner Schrift ) — und die Srage , ob dasselbe Original oder -Kopie sei, als eine unlösliche zu betrachten
(ebenda ), wir können beiden Ansichten unsere Zustimmung nicht ertheilen.
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Zweifel der LcmüicNus von einem Zeitgenossen niedergeschrieben worden ist, so haben wir
hiemit nur eine .Kopie, nicht das Original vor uns . Allerdings reicht keine der im ganzen
Bande mitgetheilten Thatsachen über das Jahr 1550 hinaus : die .Kaisergeschichte bleibt
bei 1515, die Papstgeschichtc bei 1516 stehen, die Wundergeschichten weisen auf die Zeit
zwischen 1548 und 1550 hin h. Aber alle diese Arbeiten qualifiziren sich als .Kopien, sogar
die Wunderhistörchen scheinen außerhalb Berns , im Aargau , entstanden zu sein und haben
wahrscheinlich einen Tisterzienser zum Verfassers . Erweist sich so der ganze Band als
Abschrift , so wird wohl muh der Lontlictus keine Ausnahme davon machen. Daß wir
das Original nicht vor uns haben , beweisen eine Aeihe von bei der Abschreibearbeit ent¬
standenen Slüchtigkeitssehleru ; z. B . schreibt der .Kopist unctacitus für unäucmm , bustili
für bostili , m cleo statt st cleo, Olunkenbur ^ für LlunkenburA , dreinral heißt er den
Anführer der Sreiburgcr Lurknrr cle Nrlueb anstatt cle Nllerbueb u. s. w . Gerade diese
letzte verschreilnuig weist init aller Entschiedenheit aus einen spätern Schreiber hin , der von
dem Herrn von Lllerbach nichts mehr wußte und ohne Bedenken den bekannten Hamen
eines bernischen Geschlechtes cinschob, ohne den dadurch bewerkstelligten historischen Wider¬
sinn zu bemerken.

Die gleiche Flüchtigkeit können wir auch bei denjenigen Abschriften feststellen, zu
denen wir glücklicherweise die Originale vergleichend hinzuziehen können , wie z. B . bei
der .Kopie der Lronicu cle Lerne », deren Nnvollständigkeit wir schon oben erwähnt
haben.

Hoch viel ungünstiger aber gestaltet sich der vergleich init der Chronik des Martinus
polonus ; denn hier hat der Schreiber unzählige Sehler durch Auslässen von einzelnen Buch¬
staben, Silben , Wörtern und durch sinnlose Verlesungen begangen , llur einzelne Beispiele:
unu Purina et unuo anstatt eo unno (Blatt 6u ) ; populi anstatt plerigue (Blatt 7b ) ;
lutut anstatt lutuit (ebd.) ; Irubitubunt in siellis anstatt in Lusellis (ebd.) ; blos rutionern
inoressus anstatt Xoe rutenr in ^ ressus (Blatt 9b) ; sunus . . . ssunieulum eoirstruens
rsAnurn fehlt uceepü (ebd.) ; tzwunpinäern anstatt t^ runniclern (Blatt 15u ) ; rostro pas-
truli airstatt rustro puswruli (ebd.) ; ciux anstatt cluplex (ebd.) ; turnentu anstatt Irumentu
(Blatt 21u) ; preseus anstatt preses (Blatt 24 b) ; totus anstatt opus (Blatt 41b ) ; guocl
res et juäices tulss esse anstatt guocl nceusutores st juclices (ebd.) ; upnä Wirxburcb.
oltrnfnscb anstatt upucl VOirxburcb Ostrofruneis (Blatt 48b ) ; munsru anstatt innurneru.
(Blatt 55u ) ; seulpu anstatt sculptu (Blatt 65b ) ii. s. w . Auch an Auslassungen ganzer
Stellen fehlt es nicht. Auf Blatt 59 sollen die Mittheilungen über Johannes XVII . folgen;
der Name dieses Papstes steht da, aber die unter diesem Stichwort gebrachten Nachrichten
beziehen sich aus seinen Nachfolger, Snlvester II . Aus Blatt 60 hat eine ähnliche ver-
schreibung stattgefunden : Benedikt VIII . wird genannt , er selbst und sein Nachfolger,
Johann XX ., werden aber Übergängen, und Benedikts des Neunten Leben wird geschildert.
Ebenso fehlt Blatt 61 Splvester III.

1) Lie sind von Rochholz in der .Vr̂ ovla, Land 17, unter dem Titel: IVunderlegenden aus der oberdeutschen Pestzeit von
1ÄS—IZZt), mitgetheilt. — 2) A. a. M., 4.
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Diesen Auslassungeu gegenüber ist uns ein einziger Zusatz ausgefallen ; Blatt 67 bemerkt
der Schreiber zu Eelcstiu III . : HiL Lonlirmuvit orclinem frutrurn Irospitulis suircte bleuste
üornus tkeutouiee skerusulemitune.

Alls dem Gesagten wird die Unzuverlässigkeit des Dtopisteu vollmff bekräftigt , ivas

um sa unangenehiner ist, da dadurch die absolute Richtigkeit der Abschrift von der Lau-

peuersehlacht in Zweifel gezogen wird und die Srage sich erheben kann , ob denn nicht auch

hier vielleicht einzelne Sätze ausgefallen sein dürsten . Diese Srage ist angesichts des völligen

Stillschweigens der Erzählung von dem Sichrer in der Laupeuschlacht gewiß gerechtfertigt,
während die Einen dies Stillschweigen als ganz natürlich ansehen, weil eben der Verfasser

die Sichrung der Beruer durch den Stadtschultheißen Bubenberg als selbstverständlich an¬

gesehen habe st, erklärten es sich Andere aus der ausgesprochen kirchlichen Gesinnung des

Autors , der nun einmal solchen mehr äußerlichen Vorgängen und Thatsachen gleichgültig
gegenüber standst . Auch wurde schon aus das „feste, einheitliche Gefüge des Aussatzes"

aufmerksam gemacht, in welchem sich das Iveggesallensein ganzer Sätze und namentlich so

nächtiger Angaben kaum begreifen lassest . Zugegeben ! aber angesichts der Thatsache, daß

der Dopist auch soust sich Auslassungen hat zu Schulden kommen lassen und daß neuer¬

dings die Sührerschast des Lrlach als im höchsten Grade wahrscheinlich nachgewiesen wor¬

den ist st, gewinnt denn doch die Annahme einer nicht ganz lückenlosen Sassung unseres

Berichtes bedeutend an Boden . IVir vermögen zudem nicht einzusehen, wie durch eine
kurze auf Lrlach bezügliche Illitthcilung die Geschlossenheit und feste Sügung des Aussatzes

hätte gestört werden können.
Iver war nun der Verfasser der Erzählung ? Aus der tiefen, seelischen Antheilnahme

an dem Gang der Ereignisse, der warmen und liebevollen Schilderung so mancher kleiner,
nur einem lllitlebenden bekannten und interessant scheinenden Züge geht mit zwingender

Nothwendigkeit hervor , daß sie nur einem Zeitgenossen der beschriebenen Ereignisse zuge¬
dacht werden kaun "). Zudem weisen die häufigen biblischen Anspielungen , die durchaus

religiöse Tendenz und die außergewöhnliche ltzervorhebung des Deutschordensleutpriesters
Diebold Basclwind auf einen klerikalen Verfasser hin . Diesen: Leistern aber so ohne Wei¬

teres die Autorschaft zuzuweisen, wie es auch schon geschehen ist, geht mangels jeglicher

urkundlichen Bestätigung denn doch nicht anst . Jedenfalls war es ein Mitglied des Deut¬

schen Ordens , denn nur für ein solches konnte die Thätigkeit des D. Baselwind ein so

ungewöhnliches Interesse beanspruchen st. Gewiß gehörte auch der Dwpist dem gleichen
(l)rden an ; denn der einzige selbständige Zusatz, den er sich im ganzen Bande gestattete,

betrifft die Bestätigung des Ordens durch Lelestin III . Es ließe sich auch denken, daß der

1) v. Stürler , Der Qrupcnkrieg , xaZ. Z6 f. G. v. IVyfz im Archiv des histor . verein - des Ms . Bern , IV, Heft 4, 09. —
2) Linder im Archiv des histor . Vereins des Kts . Bern , IV, Heft Z, xsg . Z6 f. ; Heft 4, 104 ff. — Z) G. v . wps ; a . a . (V., xsZ . 96 f.

Löhmer , Lontes , IV, XI . — 4) L. Blösch, Rudolf von Lrlach , eine Antwort , 1899. — S) R. v. Sinner , Ot . Oä . ^Iss . Libl.
Lern ., II , xrig. 96- 198. Haller , Bibliothek der Schweizer Geschichte, V, llr . 99. Böhmer , Lontes , IV , xr»§. IX . Studer , Archiv dcs
histor . Vereins des Ms . Bern , IV, Heft Z, 15—26. Justingcrchronik , XX . — 6) Dies scheint auch die Ansicht von L. Blösch

zu sein in : Sammlung bernischcr Biographien , I. 241—244, Artikel „Diebold Baselwind ". — 7) Ivie ü. A. v. Wattenwvl dazu
kommt , den Verfasser für einen österreichischen Unterthanen zu halten , ist unerfindlich (Ilistoire cie la ville äe Lerne , ^ or.,

122, Stadtbibliothek ).



Dtopist nicht in Bern, sondern in irgend einem Deutschordensklosterzu suchen sei. wir
halten dies nicht sür möglich; in dem Bande befindet sich ja auch eine Abschrift der
Lronicu äe Derno , und eine solche konnte doch wohl nirgends anders als in Bern selbst
veranstaltet werden. Unter allen Umständen besaß der Autor eine gewisse literarische Bil¬
dung, die sich in der äußern, künstlich durchgeführten Anlage der Erzählung zu erkennen
gibt. Er will uns istius obsessionis et eoulliotus «muss ., principium , rueäiuin , llnis et
moelus, d. h. Ursachen, Ansang, Verlauf. Ende und die Art und weise der vorgefallenen
lliämpse erzählen!. Er steht völlig aus der Leite der Berner, ja er gestaltet seine Schilderung
zu einer förmlichen Apologie der Stadt aus . Es ist ihm weniger darum zu thun, durch
Ausnahme aller historischen und militärischen Vorgänge uns ein vollständiges Bild jener
wirren zu entwerfen, als in dein endlichen Sieg der Bürgerschaft den: Triumph der Ge¬
rechtigkeit, der Billigkeit, der Frömmigkeit, der Selbstbescheidung zu verherrlichen, von
den Seinden ist der Eiamps auf eine frivole und ungerechte weise hervorgerufen worden,
bei ihnen findet sich Treulosigkeit, sträflicher Uebermuth, Selbstüberhebung, so daß ihre
Niederlage als gerechte Strafe des Himmels erscheint und sie selbst schließlich zu der Ueber¬
zeugung kommen müssen, daß der Herrgott Bürger von Bern geworden sei. Die Erzählung
ist durchaus wahrheitsgetreu und hält eine auf ihre Glaubwürdigkeit unternommeneUnter¬
suchung mit den uns erhaltenen Urkunden wohl aus.
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XV. Jahrhundert.

echt bescheiden beginnt die bernische löistoriographie ; von der
lateinischen Annalistik geht sie aus und erhebt sich dann
zur lateinischen Monographie , aber bis sie sich zu der Fähig¬
keit, eine deutsche Chronik in's Leben zu rusen , ausgebildet
hatte , mußte die Stadt Lern selbst acht Jahrzehnte ununter-
brochencr Fortentivicklung und lllachtentfaltung durchleben.
Sie wllrde 1ZZZ aus ihrer bisherigen Linzclstellilng durch
den Bund mit den Lidgenossen herausgerissen , sie half den
Lngländersturm brechen, sie erhob sich durch die Vernichtung
des kiburgischen Grafenhauses zur ersten und unbestrittenen
Macht des Mestens , sie gestaltete ihr Gebiet durch die man-
nigsachsten Erwerbungen im Ober -, Mittel - und Seeland zu

einem abgerundeten Ganzen , sie gab 141S die Losung zur Eroberung des Aargaus , sie
erwarb sich durch ihre Parteinahme im Raronkrieg auch unter den Eidgenossen eine geach¬
tete, wenn auch gesürchtete Stellung : da regt sich zum erstenmale in der Bürgerschaft ein
ernster Trieb zu künstlerischer und literarischer Bethätigung . Es ist gewiß nicht Zufall,
daß gerade die beiden schönsten Ballten Berns , das neue große Rathhaus und das gewal¬
tige Münster , am Ende dieser Periode erbaut wurden , Denkmale , die ein dauerndes Zeug¬
niß von den: lvohlstande der Bürger , ihrem Unternehmungsgeist und Gemeinsinn , von ihrer
.Üunstfertigkeit und ihrem Schönheitsgefühl ablegen ; kein Zufall , wenn im gleichen Jahre,
als der Münsterbau an die löand genommen wurde (1420), Schultheiß und Rath den Be¬
schluß faßten , die Stadtgeschichte von kundiger l̂ and in deutscher Sprache ausschreiben zu
lassen, kein Zufall , wenn ein paar Jahre später die Berner durch eine große That —
ihren Zug nach Domo d'Gssola — auch in politischer Beziehung einen gewaltigen Schritt
nach vorwärts machten. Mai : hatte das Gefühl , am Beginne einer neuen, großen Aera
zu stehen, das Schwierigste überstanden zu haben . Und da ist der Mansch , die Geschichte
der seit Gründung der Stadt verflossenen 2Z0 Jahre den Lebendeil und den Frommenden
zu Nutz und Lehr in einer amtlichen Chronik gebucht zu sehen, durchaus verständlich.

Den eigentlichen lööhepunkt des bernischcn Staatswcsens bezeichnet erst die zweite
löälste dieses Jahrhunderts . Durch den alten Zürichkrieg hatte die Stadt nicht nur einen

III 2
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maßgebenden Einfluß in der Eidgenossenschaft sich erworben , sondern sie war auch in höchst
wichtige diplomatische Beziehungen mit dem Auslande getreten. Ein beinahe erdrückender
llcberfluß an ideellen und materiellen Machtmitteln , an hochbegabten und entschlossenen
Staatsmännern und einem kriegsbereiten und opferwilligen t- eere brachte schließlich die
Leitung der Eidgenossenschaft ganz in die Winde der nach schwerem innern : Etampfe geeinig¬
ten Bürger der Aarestadt , die in den Bnrgnnderkriegen das Zutrauen ihrer llliteidgenossen
vollauf rechtfertigten . Eine solche Zeit mußte die Sreude an Gegenwart und Vergangenheit
wecken, und so sind denn auch zahlreicher als jemals die Zeugen des zu frischem Leben
geweckten historischen Sinnes vorhanden . Da schrieb der Pfarrer von Einigen seine liebli¬
chen Fabeleien nieder, die Diesbach suchten ihre merkwürdigen Lebensläufe dem Gedächtniß
ihrer nachkommen zu erhalten , Thüring Sricker führt uns mitten in die Pateikämpfe des
wahres 1470 hinein , und Diebold Schilling überreicht , alles Bisherige zusammenfassend und
vollendend , dem Aathe die zweite amtliche Ehronik.

Unsere Stellung den aus amtlichem Auftrage niedergeschriebenen Ehroniken gegenüber
ist eine eigenartige . Linestheils stand den Verfassern von solchen Geschichtswerken ein den
privaten nur schwer oder gar nicht zugängliches amtliches Aktenmaterial zur Verfügung,
wodurch der historische Werth ihrer Iverke natürlich bedeutend erhöht wird , während sich
andcrntheils denn doch gerechtfertigte Zweifel an der Unparteilichkeit der Verfasser regen,
wenn nur schon bei der völlig unabhängigen Geschichtschreibung uns vergeblich nach reiner
Objektivität umsehen — dieselbe ist überhaupt ein Ding der Unmöglichkeit — so werden
wir sie viel weniger bei einem amtlichen Wstoriographen zu suchen haben , der sich viel¬
leicht in der Auswahl der Salrta oder der Art ihrer Verwerthung von nicht immer reinen
Rücksichten dein Ganzen oder gar Einzelnen gegenüber hat leiten lassen. Dein Gefühle von
der Schwierigkeit , historische Wahrheit mit Schonung einzelner Samilien öder stände zu
verbinden , liehen unter den beimischen amtlichen wstoriographen namentlich Stettler und
Lauster offen Ausdruck . Ersterer bittet Diejenigen , die er möglicherweise durch die Erzählung
beleidigt haben möchte, mit dem Wnweis auf die Thatsache um Verzeihung, daß er anderseits
dann wieder das Beste von ihnen und ihrem Geschlechte mitgetheilt hättest . Letzterer preist
sich sogar glücklich, keine Wilder zu besitzen, damit dieselben nicht unter dem Wisse und
der Verfolgung der durch seine Geschichtschreibung beleidigten Personen zu dulden hätten st.
Erscheinungen solcher Art mahnen uns amtlichen Ehronisten gegenüber jeweilcn zur Vorsicht
und veranlassen uns , ihnen ein dem Grade der bei der Ansarbeitung besessenen Sreiheit
adäquates Zutrauen entgegen zu bringen.

Am St . vinzenzenabend des LGhves 1420 beschlossen die Aäthe , venner , wimlicher
und die Zweihundert der Stadt Lern unter den: Vorsitze des Schultheißen Rudolf Wst-
mcister, die vergangenen und großeil Sachen der Stadt zusammentragen zu lassen, da sie
stöliche ir geschieht und harkomenheit in gcschrist bi einander nit eigenlich bchept Hand", und
übertrugen diese Arbeit dein „Lunrat Sustinger , derselben stat Lerne wilent statschriber " st.

1) In der Einleitung zu seiner handschriftlichen „Lcrncrchronili", Staatsarchiv Bern. — 2) Vorrede zu seiner „Genauen und
umständlichen Beschreibunghelvetischer Geschichte". — Z) Die ZZcrnerchronili des chionrad Justinger , herausgegeben von G. Studer, Bern,

I . ivysz, IStl , 7>2Z. 2 s.



11

Die Justinger gehörten nicht zu den bernischen Geschlechtern. Ein /Hans Justinger ist
139s in Beiden nachiveisbar , anr Ende des XV . Jahrhunderts findet sich ein Träger die¬
ses Hamens in Luzcrn. verwandtschastliche Beziehungen des .Konrad Justinger zu diesen
ilamensvettern sind nicht zu erkennen . Er ist wohl aus Deutschland eingewandert , mög¬
licherweise stammt er von der Rheingegcnd her, da er gelegentlich der Erzählung von der
Eroberung der Schwamm bei Straßburg eine ausfallende Grtskenntniß zur Schau trägt st
und auch sonst den am deutschen Gberrhein sich abspielenden Ereignissen ein besonderes
Interesse zu widmen scheint. Konrad Justinger erscheint zum ersten Male als „Bürger"
Berns in einer Urkunde des Jahres 1391. Zweimal noch (1394 und 1396) wird er als
„Schreiber " neben Johann von Kienthal und Heinrich Gruber genannt ; der Erstere war
Stadtschreiber , der Letztere Unterschreiber , und so liegt die Vermuthung nahe , daß Justinger
ebenfalls auf der Staatskanzlei beschäftigt war . In einer einzigen Urkunde vom 7. Januav
1400 heißt er ausdrücklich „Stadtschrciber ". Kur eine kurze Zeit lang kann er dies Amt
bekleidet haben ; denn von 1402 bis 141Z war /Heinrich Gruber , von 1414 bis 1439 /Heinrich
von Speichingen Vorstand der Stadtkanzlei . Justinger betrieb nun ein Uotariatsgeschäst,
durch welches eine Ulenge von Kauf - und Lehensverträgen ausgefertigt wurde . Er besaß
vollauf das Zutrauen der Bürgerschaft , die ihn in den Rath der 200 und in ein Konnte
wählte , welches für den Empfang Kaiser Sigismunds ausgestellt worden war . 1426 ließ
er sich das Recht geben, sein Vermögen nach freiem Ermessen den Sreunden , geistlichen und
weltlichen Personen , oder Gotteshäusern und Spitälern zu vermachen . 1431 lieh er einem
Zürcher und einem Berncr Kaufherrn Geld. Nachher verlegte er seinen IVohnsitz nach
Zürich , wo der „Schreiber Konrad Justinger ", der Amtmann der Sraumünsterabtei , im
Jahre 143s eine wiese in /sottingen besaß. Seit 1408 bezog er eine Leibrente von 34 Gul¬
den in Basel , die er zum letzten Male am 2. Sebruar 1438 einlöste . Dies zusammen¬
gehalten mit dem April -Eintrag im Iahrzeitbuch des Großmünsters in Zürich : Lonruäus
1usliir §er , olirn prownoturius o(bül ), berechtigt uns , den Tod Justingers eben in den
April 1438 anzusehen. Testamentarisch hatte er die Verfügung getroffen, daß nach dem
kinderlosen Absterben seiner Srau , Anna Ivirz , und ihrer beiden Kinder die /Hinterlassen¬
schaft an die Stadt Basel kommen sollte. 1474 trat dieser Lall ein und rief einen Streit
zwischen der genannten Stadt und dem dortigen Domkapitel hervor , da beide Theile An¬
spruch auf die Erbschaft erhoben . Schließlich wurden durch schiedsrichterliche Entscheidung
dem letztern 120 und dem St . Vinzenzenbau in Bern 60 N zugesprochen.

Konrad Justinger besaß noch einen Bruder Werner , der mit ihm öfters als Zeuge
erscheint ; er war 140s Unterschreiber in der Stadtkanzlei , 1414 Mitglied der 200 , 141s
Schaffner des Klosters Interlaken und lebte nachweisbar bis 1420.

warum hat Justinger am Ende seines Lebens die Stadt , in der er etwa 40 Jahre zuge¬
bracht hatte , verlassen, um sich anderswo eine Existenz zu gründen ? warum hat er in

1) „Die Schwanau lag uf dem Rin abwendig Strasburg , uf ebnem lande nebent dem Rin in dem beuch im mose." Justinger,
xag . vg. Die Nachweise zu Justingcr - Leben finden sich in : Scenische Biographien , II , xag . 44 ff. ; Anzeiger für schweizerischeGeschichte,
V, pag . II ; p. Stüelcr , Der Lauxcnkricg , xaZ. 40 sf.
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seinem Testamente Laset und nicht Lern bedacht ? tsaben ihn geschäftliche Unannehmlich¬
keiten oder politische Meinungsverschiedenheiten oder gewisse gegen seine historiographische
Thätigkeit gerichtete Landschaften zu dem sicherlich nicht leichten Schritte bewogen ? wir
können darauf keine Antwort geben.

Diesem Manne , dessen Bedeutung wir allerdings nur sehr lüekenhast zu erkennen ver¬
mögen, wurde die Thre zu Theil , der erste amtliche Thronist Lerns zu werden , idiebei
begegnete ihm das Mißgeschick, bei der Nachwelt keine Anerkennung zu finden, ja sogar
als Geschichtschreiber förmlich abgesetzt zu werden . Allerdings hat sich der Aathsbeschluß
vom St . Vinzenzenabend 1420 nicht erhalten ; dies beweist aber nichts , da bekanntlich die
Aathsmanuale aus jener Zeit verloren sind. Bedenklicher ist der Umstand , daß zwei ber-
nische Ueberarbeitungen der Justingerchronik des XV . Jahrhunderts , Dittlinger -Tschachtlan
und Diebold Schilling , den Namen Justingers geradezu unterdrücken . Der Erste nennt den
Verfasser „einen armen man , derselben stat Lern untertenigen ", der Letztere „einen sromen
man derselben stat Bern ". Die erste kritische Aeußerung über den Werth der Justinger 'schen
Arbeit fällt valerins Anshelm sl, 39) : „Ist zu achten, er hab Mangel gehaben an ver¬
gangner zit kroniken ." viel ungünstiger urtheilt Stettler : „Der llnflvß des ersten Annalisten
der Stadt Bern begangener denkwürdiger Sachen ist wahrlich wohl zu beweinen , aber
nicht mehr zu repariren . . . es besteht bei dem Chronisten eine solche Unordnung , daß
man handgreiflich spüren muß , daß er viel mehr auf t- örensagen als authentische Beschrei¬
bung und wahrhafte Beweise und glaubwürdige Akten gesehen habe " st. Aler . Ludwig
v. Wattenwpl vermuthete , daß die erste Dernchronik vou Jakob von Dtönigshofen auf
Lateinisch geschrieben und von Justinger nur übersetzt, fortgeführt und mit Labeln unter¬
mischt worden seift . Tscharner stellte gar die Vermuthung aus, daß sich Donrad Justingcr
bei der Verfertigung der Chronik eines Buches bedient hätte , in welches ein früherer gleich¬
namiger Stadtschrciber die beimische Geschichte aus älteren Chroniken zusammengetragen
habe ft. Im XVIII . Jahrhundert war man überhaupt schlecht auf Justingcr zu sprechen,
wohl weil er gelegentlich von der Macht und dem Einflüsse der Bürgerschaft spricht, wovon
man später eben nichts mehr wissen wollte , v. Stürler setzte endlich Justinger als Ge¬
schichtschreiber geradezu ab , da der vorbcricht zur Chronik von Diebold Schilling abgefaßt
und die Autorschaft Justingers erst im XVI . Jahrhundert erfunden worden seift . Im Jahre
I8ZZ präzisirte er seine Ansicht dahin , daß der Stadtschreibcr tseinrich von Speichingen
sl4l4 —1439) der muthmaßliche Verfasser der sogenannten Justingerchronik seift . Hoch in
neuester Zeit null vancher die Ursprünglichkeit des vorberichtes bezweifeln. Er spricht dem
„weiland " Stadtschreiber durch die Erklärung den authentischen Werth ab , daß diese Worte
nicht vom Schreiber selbst herrühren , sondern von einem Andern , der nur von Justinger im
Allgemeinen als einem „ehemaligen " Stadtschrciber spreche '').

1) Zeitrcgisler , I , 121. ^lscr ., Stadtbibliothck Lern . — 2) Ilistvire äs la ville äs Uerne , ^Iscr ., Z77. Stadtbibliothek
Lern . Lr kam auf diese Idee , weil er eine mit dem Königshöfen zusammengebundene anonyme Stadtchronik besass <Lr macht dazu
noch die Bemerkung , dafz Jakob / rönig - hofcn als Zeuge in einer Urkunde des Mathias von Signau nachweisbar sei (?). — Z) Historie
der Stadt Bern , I, xax . 124. — 4) Der jLaupcnkrieg, paß . 44 f. wir verweisen hier nochmals auf Anmerkung Z, Z. — H) Archiv
für schweizerischeGeschichte, X. xsZ. ZS, Anmerkung . — 6) Anzeiger für schweizerischeGeschichte, 1LM, paZ . 1H2.



was ist nun van alledem zuhalten ? vor Allem nullen nur bemerken , daß zwingende
urkundliche Beweise von keinem der genannten Sorscher für ihre Ansichten erbracht worden
sind, daß anderseits der vorbericht znr Justingerchronik nicht eine einzige Unwahrscheinlich-
keit enthält . 1420 war Audols Isosineister Schultheiß , dazuinal lebte stronrad Justinger,
der sich mit Sug und Recht „2lltstadtschreiber " heißen konnte und wohl auch hieß ; denn
noch 18 Jahre später verzeichnet ihn das Iahrzeitenbuch in Zürich als oltrn protonoturius
in Berno . Daß er in Bern eine bei Behörden und privaten angesehene Persönlichkeit war,
muß sogar Stürler zugeben st ; da er aber Geld auslieh , meint Letzterer im gleichen Athem¬
zuge, kann er nicht Geschichtschreiber gewesen sein ! In diesem Satte müssen wir auch den
„Cwingherrenstreit " irgend einen: Anonpmus zuschreiben, da Thüring Sricker in seinen
alten Gagen sich durchaus kein Gewissen machte, sein Geld möglichst vortheilhast anzulegen,
wie aber v. Stürler die sogenannte Winterthurer -Sandschrift von Justinger kennen lernte,
wurde seine bisherige Ansicht von den: Alter unserer Chronik wesentlich modisizirt . Cr
konstatirt , daß Schrist und Sprache derselben mehr aus die erste ltzälfte des XV . Jahr¬
hunderts und das Wasserzeichen des Papiers aus das dritte und vierte Jahrzehnt hinweisen,
und daß durch die Nennung Dionrad Justingers in : vorbericht die Berechtigung , dessen
Autorschaft anzuzweifeln , bedeutend erschüttert werdest.

Auch Diebold Schilling kann gegen Justinger nickst in 's Seid geführt werden . Wohl
verschweigt er dessen Namen in der großen , den: Rathe gewidmeten Chronik , dafür aber
nennt er ihn ausführlich in der für die Samilie Lrlach in Spiez hergestellten Nopie.

Nnd was beweist der zornige Ansbruch des Chronisten gegen Diejenigen , welche die
wiederzulassung der Juden in Lern veranlaßten (xm̂ . ZO) ? Daß jene Stelle vor dem
Jahre 1427, in welchen: die Juden auf ewige Zeiten aus Bern ausgewiesen wurden,
geschrieben worden sein muß ; denn nachher hat jene Apostrophe durchaus keinen Sinn
mehr . Auch ist nickst zu vergessen, daß das Geschlecht der Justinger mit dem Geschicht¬
schreiber nach Bern kommt und wieder verschwindet ; den Spätern mußte dieser Name
doch ziemlich unbekannt sein, und er untre es entschieden auch geblieben, wenn er nickst
eben durch die Chronik sich bleibend in: Andenken der Leute erhalten hätte.

vor Allen: aber bewegt uns folgender Grund , an der Authentizität von Justingers
Geschichtswerk festzuhalten : In der Seckelmeisterrechnung des Bernhard Dalmer von 14Z0
findet sich der Lintrag : „denne Seiler um das buch die cronik zu beschlan 15 sh.". Von:
Jahre 1420 meldet uns die Chronik den Rathsbeschluß , wonach eine amtliche Geschichte
angefertigt werden soll, zehn Jahre später wird auf Staatskosten die Chronik — also eine
den: Staate gehörende, amtliche — eingebunden : hiedurch findet doch der chronikalische
vorbericht die wünschenswertheste Bestätigung , und so wird man auch die weitere Angabe
desselben, Justinger sei der Verfasser, nickst in Zweifel ziehen können.

Roch aus einen andern Punkt wollen wir aufmerksam machen. Ls ist doch ein eigen¬
thümliches Zusammentreffen , daß in demjenigen Jahre , als die „Chronik eingebunden"

1) Der Laupenkricg, 42. — 2) chiopie der winterthurer -isandschrift auf der Ltadtbibliothek Bern, mit vorbericht von
-türler vom Jahre 1SZ7.
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wurde , da- sogenannte Sveiheitenbuch angelegt wird si, d. h. eine Kopie der ivichtigern Lern
betreffenden Urkunden . Mir ivollen durchaus nicht behaupten , daß Justinger nach Vol¬
lendung der Chronik sich dieser neuen Arbeit unterzogen habe, möglicherweise aber legte
die Chronik den Behörden den lvunsch nach dem Besitz einer leicht zugänglichen Sammlung
der bedeutendsten Bünde und Verträge nahe . Ivird dies zugegeben, so findet die sonst aus¬
fallende Erscheinung eine befriedigende Erklärung, . daß Justinger viele im Ireiheitenbuche
kopirte wichtige Urkunden nicht benutzt hat . Als er seine Chronik schrieb, bestand eben
dieses so bequeme Buch nicht, er mußte sich noch „in der stat Kisten" umsehen, wobei ihm
manches werthvolle und aufschlußreiche Schriftstück entging . Auch stimmt der Schrift¬
charakter des Sreiheitenbuches im Allgemeinen mit demjenigen von drei uns noch erhal¬
tenen Blättern einer Justinger -pergamenthandschrist überein , allerdings ohne mit demselben
identisch zu sein. Möglicherweise sind dies die einzigen Ueberreste des Originals si ; in jedem
Salle liefern uns diese werthvollen Blätter einen neuen Beweis für das Alter der Justinger¬
chronik , und so steht es für uns fest, daß die Tradition wieder einmal einen Sieg über
die Kritik davongetragen hat.

Die Kritik dieser ersten beimischen Stadtchronik ivird wesentlich durch den Umstand
erschwert, daß sie uns in zwei Redaktionen erhalten ist. Die eine .Kategorie der Hand¬
schriften ist in den meisten Süllen mit dem vorbericht , der über die Entstehung des Merkes
und über den Verfasser (daher heißt man sie die Justingerchronik ) nähere Angaben enthält,
versehen. Sie zeichnet sich durch eine reichere Sülle der in Kapitel eingetheilten historischen
Ereignisse und durch die Berücksichtigung auch außcrschweizerischer Vorgänge aus . von
den vielen Handschriften dieser Masse kommen folgende als die zuverlässigsten in Be¬
tracht I:

1) Die aus dem XV . Jahrhundert stammende Kopie aus der Bibliothek in Minterthm ' i
2) die von Diebold Schilling für Rudolf v. Lrlach gefertigte Kopie (zwischen 1480 und

148Z), die mit Z4Z prächtigen Bildern geziert ist (vgl. über diese : Rahn , Geschichte
der bildenden Künste in der Schweiz, pup . 211) ; befindet sich aus der Stadtbibliothek
in Bern;

Z) und 4) die Kopien von Tschachtlan-Dittlinger von 1420 (Stadtbibliothek Zürich ) ; —
amtliche Chronik von Diebold Schilling , 1424— 1480 (Stadtbibliothek Bern ) ;

s ) und 6) die Kopien der beiden Berner Michael Stettler (160Z) und lsieronpmus Stettler
(1648). Stadtbibliothek Bernsi;

Die andere Gruppe von (Kandschriften hat die Eigenthümlichkeit , daß der vorbericht
mit dem Kamen des Verfassers fehlt (daher die Bezeichnung : Anonvmc Stadtchronik ), daß
sie bedeutend weniger Kapitel enthält und gewöhnlich in Verbindung mit der Chronik des

1) Staatsarchiv Lern . wird angefangen inkra octLvam beste Verense 14Z0 nach einer dem Titelblatt beigefügten Bemerkung.
— 2) Sie sind der / ropie der Winterthurer -Handschrift beigebunden. Siehe darüber Studer , Justingcrchronik , VI . Anmerkung.
— Z) Das Handschriftenvcrhältnis hat Studer eingehend untersucht im Archiv des histor . Vereins des I4ts . Bern , IV, Heft 4, 1—72,
und in der Einleitung zu seiner Ausgabe Justingers . Aufschlußreich und werthvoll sind ebenfalls dessen „Studien über Justinger"
im Archiv des histor . Vereins des -Tts. Bern , V und VI. — 4) Zu Michael Stettler vergl . Anzeiger für schweizerischeGeschichte, V,

200. Seit der Ausgabe von Studer sind noch andere Handschriften bekannt geworden ; siehe darüber Anzeiger für schweizerische
Geschichte, IV, prr§ . Z8Z, 461, V, xs § . IZs , 110b.



Twinger von .Königshöfen auftritt . Deßivegen sind, neben vielen andern , alle diejenigen
.Kapitel ausgefallen , welche die außerhalb der Eidgenossenschaft sich abspielenden Ereig¬
nisse berühren , folgende Ickmdschristen sind von besonderer Wichtigkeit:

lj Handschrift von Melchior Rupp , 1469 (Bibliothek von Zürich ) ;
2) tdandschrift von Niklaus Tiigy , 1452 (Bibliothek von v. Mülinen ) ;
5) Handschrift von 1469, seiner Zeit im Besitz von Jakob von Stein , jetzt aus der S-tadt-

bibliothek Bern;
4) Idandschrist von Sreiburg von 1455.

In ivelchein Verhältniß steht nun die größere Justingerchronik zu der kleinern , ano¬
nymen Stadtchronik ? Zwei Sülle sind denkbar : entweder ist die Justingerchronik eine
Erweiterung der anonymen Stadtchronik , oder die letztere ist ein Auszug aus Justinger.
Denn die beiden Handschriften stimmen in der Anordnung und der Darstellung des Stoffes
gelegentlich so sehr überein , daß eine Abhängigkeit in dem einen oder andern Sinne ange¬
nommen werden muß . Ließe sich nicht auch denken , daß beide Redaktionen dein gleichen
Verfasser, vielleicht sogar Justinger , zufallen , daß er entweder zuerst in Anlehnung anckönigs-
hosen eine kürzere Bernergeschichte oder vielleicht später einen Auszug aus seinen: größeren
Merke schrieb?

Studer , der genaue Menner und gewissenhafte .Kritiker der Justinger -tdandschristen,
hat sich schließlich dahin ausgesprochen , daß mit „ziemlicher Gewißheit " die kürzere Re¬
daktion als ein Auszug aus der größer «, amtlichen Ehronik zu betrachten sei. Untersuchen
nur seine Beweisführung des Nähern:

1) Studer macht aus die Stelle des vorberichtes aufmerksam , „daß die stat Bern söliche
ir geschieht und harkomenheit in gesehenst bi einander nit eigenlich behept hat ", und zieht
daraus den Schluß , daß Justinger mithin selbst das Vorhandensein einer Stadtchronik
leugne und die seinige als die erste bezeichne. Dieser Schließ ist nicht zutreffend , wenn man
das tdauptgewicht aus die Anfangsworte legt, d. h. daß die Stadt , die Behörde , die Stadt¬
kanzlei bis jetzt keine amtliche Ehronik besessen hätte . So aufgefaßt , ist die Existenz von
Ehroniken im privatbesitz durchaus nicht ausgeschlossen.

2) Die anonyme Stadtchronik beruft sich in der Erzählung von der ersten Reise vor
Mimmis aus „die kronik " (puA. Z28), worunter Studer nur den Justinger verstehen kann,
da uns kein jenes Ereigniß berührendes Geschichtswcrk erhalten oder bekannt sei. können
aber Aufzeichnungen der Art nicht verloren gegangen sein ? Eine solche Andeutung enthält
das im Jahre 1402 angefertigte Inventarium der ckiirchenschätzeder St . vinzenzenleut-
Irirche in Bern , welches die Notiz ausführt : „item die koronik ". Mas für ein Merk darunter
gemeint ist, wissen nur leider nicht ; möglicherweise war es gerade dasjenige , aus welches
der Anonymus sich beruft.

Z) Studer bemerkte im Anonymus mit Recht eine gewisse Gereiztheit gegenüber Srei-
burg , weßwegen er dessen Abfassung in die Mitte des Jahrhunderts verlegt , in die Zeit
der wieder ausgebrochenen Seindseligkeiten zwischen den beiden Städten , während Justinger
unter dein Eindruck der lnmdesbrüderlichen tdülse, welche Sreiburg in: Jahre 1405 der
Sehwesterstadt nach dem großen Brande geleistet habe , geschrieben hätte . Den zwei von
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dtuder zu diesem Behufe angeführten Beweisstellen können nur nach eine dritte beifügen:
„Wiewol daz nu driburg elter waz denn Bern , da ward doch Berner voll! gepreist und
gerümt für die von driburg ", schreibt der Anonymus znm Jahre 128Z. Allerdings paßt
diese Animosität nicht mehr in die Zwanziger Jahre hinein , sie ist aber begreiflich in den
Jahren 141Z—1420 , als die Berner mit der österreichischen Unterthanenstadt drciburg
wegen der Eroberung des Aargans auf ziemlich gespanntem duße standen.

4) dtuder wollte die Beobachtung gemacht haben , daß mehrere .Kapitel der anonymen
dtadtchronik den Eindruck hinterlassen , sie seien aus Justinger ausgezogen und abgekürzt.
Im vorliegenden dalle ist dies durchaus eine dache subjektiven Empfindens , da die Un¬
möglichkeit der gegentheiligen Annahme durch keinen kritischen Nachweis erbracht wor¬
den ist.

Z) Allerdings ist es richtig , daß die anonyme dtadtchronik die chronologische Aeihen-
solge gelegentlich besser beobachtet als Justinger . Aber hat man denn noch nie bemerken
können , daß in einer zweiten Aedaktion in guten Treuen eine Veränderung in der Aeihen-
solge und im Wortlaut des vorliegenden Textes vorgenommen wurde , die sich in den einen
dällen als entschieden falsch, in den andern aber als durchaus richtig erwiesen ? lvie oft
hat beispielsweise Tschudi die Ansichten über die Datiruug von Urkunden gewechselt si ! do
viel Justinger in der zeitlichen Ansehung der Ereignisse auch verschlimmbesserte, so Manches
hat er auch wieder richtig gestellt. Die Beweise für beides hat dtnder selbst erbracht.

Nach dem Gesagten können nur der dtuder 'schen Beweisführung , die anonyme dtadt-
chronik sei jüngern Ursprungs als Instinger , nicht beipflichten. Aber noch andere , von
dtuder übersehene Gründe bestärken uns in dieser Annahme . Justinger spricht an einigen
(Orten mit dem Ausdruck größter I- ochachtuug von davoyenfl , während die anonyme
dtadtchronik davon schweigt. Natürlich ! denn seit dem (Oltingerhandel (1410—1412) waren
die Beziehungen zwischen Bern und davoyen ziemlich gespannte und wurden nur noth-
dürstig in den Ivalliserwirren durch das gegenwärtig gemeinsame Interesse zusammen¬
gehalten , so daß sich der Anonymus durchaus nicht berufen fühlte , den dürsten jenes
Landes ein Ltränzlein zu winden . Lehrreich ist ebenfalls die im Wortlaut verschiedene
Darstellung des Alchängigkeitsverhältnisses der dtadt Bern zu davoyeu im XIII . Jahr¬
hundert . Der Anonymus schreibt puA. Z20 : „Und klagten dem (von daphoy ) von dem
Grafen von äüyburg , wie sie der mit unrecht bekriegte . . . und batend in, daz er inen
ze hilf komen wölte . Und wer es fach, daz er das tun weite, so weitend die von Bern in
öwklich  für ein Herren hau ." Damit vergleiche man Justinger , pu <x. 18 : „Und baten in,
daz er inen ze hilf komen wölte, . . . darumb wölten si im dienen mit lip und mit gut ."
Die letztere Darstellung , die von einem ewigen Uebcrtritt in die l- errschaft davoyens nichts
weiß , macht den Eindruck der absichtlichen Abschwächung oder Vertuschung. Im derneru
hält sich die anonyme dtadtchronik viel genauer an den Wortlaut der TrouiLu Oe Lerno

1) Siehe die Abhandlung von S. vogelin im Jahrbuch für schweizerischeGeschichte, XIV und XV. — 2) Z. L. 35: isiebi
man verstat, daz von alter har große früntschaft zwüschcnt der Herschaft von Savoj und den von Lern gewesen ist, die der stat und
dem lande wol erschossen hat und in künftigen ziten wol erschießen mag. 1̂ 6- 105: Also hant die von Lern der hcrschaft von
Safov vast gedienct in welschi lant, und taten daz gern u. s. w.
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